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Vom Fasten und Verzichten





Vorbemerkungen





Fasten aus medizinischen Gründen ist eine ärztlich anerkannte Heilmethode ("Operation ohne Messer"). Fasten um einer besseren Kondition willen findet heute ebenfalls allgemein Verständnis ("Ein voller Bauch studiert nicht gern"). Fasten aus Gründen des Glaubens, als Einübung in die Freiheit des Verzichtenkönnens, zu sieghaftem Leben, zu neuen Erfahrungen mit Gott, sich selbst und der Welt wird dagegen heute weitgehend von der Gemeinde Jesu nicht gesehen.





Fasten im Alten Testament: 


Wir finden es





- als Ausdruck der Buße, des Umdenkens (1. Samuel 7, 6; Nehemia 9,1; 1. Könige 21, 27; 5. Mose 9, 18). Der Neudenkende dokumentiert damit seine Reue vor Gott.


- als Totentrauer (1. Samuel 31, 13; 1. Chronik 10, 12). Das Volk Israel trägt Leid um den Tod Sauls und seiner drei Söhne. 


- als Vorbereitung intensiver Gemeinschaft mit Gott (2. Mose 34, 28; 24, 12-18; 5. Mose 9, 9; 1. Könige 19, 8). Als Mose von Gott die Zehn Gebote empfing, fastete er 40 Tage und Nächte.


- als Ausdruck des Schmerzes (1. Samuel 1, 7). Hanna fastete in Siloh aus Schmerz darüber, daß sie kinderlos war.


- als Hilfe, den Willen Gottes zu erkennen (Daniel 9, 2f; 10, 2-3.12). Daniel fastet zum Empfang einer Offenbarung und zur Unterstützung einer Bitte.


- als Unterstützung des Gebetes in Notzeiten (2. Chronik 20, 3-4). Josaphat und das Volk suchten das Angesicht Gottes.


- als Bereicherung beim Feiern bestimmter Feste (Sacharja 8,19). Die Freude der Gemeinschaft mit Gott wurde vertieft und die Zubereitung zum Dienst intensiviert.





Fasten im Neuen Testament: 





Wir finden es





- als Waffe gegen die Macht Satans (Matthäus 17, 21; 4, 2ff). Der Glaube, das Gottvertrauen erfährt darin Stärkung.


- als Hilfe zur Vollmacht (Markus 9, 29; 2, 18-20). Gottes Kraft wird sichtbar.


- als Zeichen der Demut (Lukas 2, 37). Die Beziehung zu Gott wird vertieft.


- als Weg zur Heilung (1. Korinther 9, 24-27). Die Gemeinschaft mit Gott wird gereinigt.


- als Rücksicht auf Schwache (Römer 14, 21). Das Miteinander der Gläubigen erfährt Entlastung.


- als Zurüstung zum Dienst (Apostelgeschichte 13,12ff; 14, 23; 2. Korinther 6, 5; 11, 27). Man wird seiner Berufung gewiß.


- als Dienst der Befreiung (Lukas 14,18; Markus 16, 15-18). Sieg wird geschenkt.


- als Kraft zur Bewährung (Matthäus 4, 1 ff). Die Anfechtung wird überwunden. 


- als Zeit der Stille und des Gebetes (1. Korinther 7, 5). Das Gottvertrauen erfährt Reifung.





Fasten im Zeugnis der Väter:





- Von John Wesley wird berichtet, daß er eine Zeitlang trockenes Brot gegessen hat, weil er in dieser Zeit besonders mit der Seelsorge an Besessenen zu tun hatte. Er schreibt: "Zuerst laß es geschehen um des Herrn Willen, indem du deine Augen fest auf ihn richtest. Laß dies unsere Zielrichtung sein. Alles, um unseren Herrn zu verherrlichen, unseren Vater, der im Himmel ist ..."





- William Bramwell, einer der ersten Methodisten-Prediger, schreibt an einen Freund in Liverpool: "Der Grund, warum die Christen im allgemeinen nicht in der Erlösung stehen, ist der, daß sie zuviel schlafen, essen und trinken, zu wenig fasten und sich selbst verleugnen, zu viel Konversation mit der Welt haben, zu viel predigen und hören, aber zu wenig Zeit zur Selbstprüfung und zum Gebet haben."





- Johann Christoph Blumhardt schreibt: "Insofern das Fasten vor Gott geschieht, ist es ein praktischer Beweis, daß das Anliegen, um das wir beten, für uns ernst und dringend ist. Und so stärkt es die Intensität und die Kraft des Gebets und wird ein unaufhörlicher praktischer Ausdruck des Gebets ohne Worte. Ich habe es erprobt, ohne jemandem etwas zu sagen, und ich kann nur feststellen, daß das Anliegen, um das ich betete, außerordentlich leichter wurde. Ich brauchte nicht mehr so lange bei den Kranken zu bleiben, und ich merkte, daß ich sie auch beeinflußte, ohne bei ihnen zu sein."





- Martin Luther: "Daß mir nur niemand Fasten, Wachen und Arbeiten verachte. Selig wirst du dadurch nicht, aber doch sollst du es üben und nicht dem Fleisch den Zaun lassen."





- Dietrich Bonhoeffer: "Solche Übungen haben den einzigen Zweck, den Nachfolgenden für den ihm befohlenen Weg und für das ihm befohlene Werk bereiter und freudiger zu machen. Der selbstische und träge Wille, der sich nicht zum Dienst treiben läßt, wird gezüchtigt, das Fleisch wird gedemütigt und gestraft. Ein Leben, das ganz ohne asketische Übung bleibt, das sich die Wünsche des Fleisches gönnt, solange sie nach der bürgerlichen Gerechtigkeit erlaubt sind, wird sich für den Dienst Christi schwer bereiten."





- Rudolf Bohren: "Das alles gilt nicht nur für unser Tun, es gilt ebenso im Blick auf unser Wort. In einer Zeit pausenlosen Redens ist es geboten, immer wieder die Notwendigkeit des 'Wort-Fastens' zu betonen. Wer nicht mit seinen Worten fasten lernt, fordert nicht nur den Verschleiß der Sprache, er verzettelt auch sein Wesen. Es ist eine alte Erfahrung: 'Wer weniger redet, hat mehr zu sagen!"'





- Manfred Seitz: "Ein Mensch, der verzichten kann, ist eine Wohltat für seine Umgebung. Er ist weder ein Spielball seiner Triebe noch seiner Gefühle. Er ist ein zuchtvoller Mensch, zu dem man Vertrauen haben kann. So stehen Gottesliebe, Mitmenschlichkeit und Verzicht in einem tiefen Zusammenhang untereinander."





,,Alles ist verloren, wenn wir entschlossen sind, auf nichts zu verzichten" (Prof. Dr. C. F. von Weizsäcker).





"An welcher Stelle ein heilsamer, freiwilliger Verzicht zu üben ist, darüber stellen wir keine Paragraphen auf. Wir dürfen alles haben, aber die Dinge, die Bedürfnisse, die Wünsche dürfen nicht uns haben. Es ist gut, immer wieder zu prüfen, ob man noch Herr im eigenen Haus ist" (Prof. Dr. Adolf Köberle).





"Persönlichen Wünschen entsagen, einen Lieblingsplan opfern, auch wenn die Selbstsucht sich mit tausend Fingern darin verkrallt, bedeutet nicht Entmannung unseres Wollens, im Gegenteil, die höchste Kraftleistung sittlicher Energie. In einem schweigenden Verzicht liegt in der Regel mehr seelischer Heroismus als in der brutalen Durchsetzung des Egoismus" (Erzbischof Michael Kardinal Faulhaber).





Kritik





Fasten und Verzichten sind kein verdienstliches Werk. Gotteskindschaft und Heilsgewißheit können nie dadurch erworben werden. Fasten ist keine Leistung vor Gott, so daß ich ihn dadurch zu etwas zwingen oder etwas von ihm ertrotzen könnte. Auch fastet niemand in der Bibel, um andere Menschen zu zwingen! (Jesaja 58, 1-5; Jeremia 14, 12; Matthäus 6, 16-18; 9, 14-17; 1. Könige 21; Lukas 18, 20).





Kritisch äußert sich die Bibel zum Fasten dort, wo es mißbraucht wird. So lesen wir z. B. in Jesaja 58, wie die Juden Gott fragen: "Warum fasten wir, und du siehst es nicht an?" Und der Herr antwortet durch den Propheten: "Siehe, wenn ihr fastet, hadert und zankt ihr und schlagt mit gottloser Faust drein. Ihr sollt nicht so fasten, wie ihr jetzt tut, wenn eure Stimme in der Höhe gehört werden soll." (Jesaja 58, 3-4).





In der Bergpredigt kritisiert Jesus die Heuchler, die beim Fasten sauer dreinsehen, um sich vor den Leuten mit ihrem Fasten zu zeigen (Matthäus 6,16). Unmittelbar darauf folgt sowohl bei Jesaja wie auch in der Bergpredigt eine klare Anweisung, wie richtiges Fasten aussehen soll:





- Nicht liturgische Regeln und Ordnungen machen Fasten und Gottesdienst für Gott annehmbar, sondern ausschließlich ethische Verhaltensweisen. Ob ein Gottesdienst Gott gefällt, hängt vom Verhalten des Beters zu seinen Mitmenschen ab: Gib dein Brot, führe in dein Haus, zieh ihm deine Kleider an (V 6.7.9b.10).





- Fasten, Verzichten bedeutet Mitmenschlichkeit. Wer sich um seinen Nächsten kümmert, so daß er Zeit, Kraft, Geld, Liebe, Interesse für die Notleidenden investiert, der fastet gottwohlgefällig. Jesus hat das unmißverständlich so gesagt: "Was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan." (Matthäus 25, 40).





Fasten bedeutet also mehr als "Essensverzicht". Fasten ist eine besondere Segenszeit der Sensibilisierung für Menschen





- als besondere Zeit des intensiven Mit-leidens;


- als besondere Zeit des intensiven Mit-teilens;


- als besondere Zeit, in der Zeichen des Anteil-gebens und Anteil- nehmens gesetzt werden.





Fasten konkret





Nachdem wir festgestellt haben, daß Fasten und Verzichten mit "Gottesdienst" zu tun haben, Anmerkungen, wie das konkret aussehen kann.





Landläufig verwechselt man leicht Fasten mit Hungern. Diese beiden Begriffe bilden aber geradezu ein Gegensatzpaar; denn Hunger ist etwas mir Aufgezwungenes, Fasten geschieht völlig freiwillig. Beim Hunger geht es speziell um mangelnde oder nicht vorhandene Nahrungsaufnahme; Fasten hat es mit einem enger oder weiter gespannten allgemeinen Verzicht zu tun. Hunger ist eine Qual, Fasten - recht geübt - eine Freude und Erquickung. Hunger erscheint sinnlos, wenn ich aber faste, verfolge ich bestimmte Ziele.





Man unterscheidet verschiedene Formen des Fastens:





- Völlige Enthaltsamkeit von Essen und Trinken, doch nicht über drei Tage hinaus (Richter 20, 26; 


1. Samuel 7, 6; Ester 4, 16; Jeremia 36, 6; Apostelgeschichte 9, 9).


- Enthaltsamkeit von fester Speise. Trinken von Flüssigkeit ist erlaubt (2. Samuel 12, 16-21; 


Matthäus 4, 2; Lukas 4, 2).


- Reduziertes Essen und Trinken über längere Zeit (Daniel 10, 3.12; Lukas 2, 37)


- Enthaltsamkeit von 4 bzw. 7 Tagen (1. Samuel 31, 13; Apostelgeschichte 10, 30)


- Ein alter Brauch, der sich heute erneuert, ist das Freitagsfasten. Es beginnt am Donnerstagabend mit dem Leidensweg Jesu bis nach seiner Todesstunde am Freitag. Die strengste Form dieses Fastens besteht darin, in dieser Zeit nur Kräutertee zu trinken und erst am Freitagabend wieder zu essen. Wichtig und hilfreich ist, daß dieses Fasten mit Gebet geschieht.





Manche Christen führen das Fasten hin und wieder für sich zu Hause durch.





Das kann man ganz gewiß. Die Erfahrung zeigt allerdings, daß es in Gemeinschaft mit anderen besser geht und mehr Freude bereitet. In jedem Fall sind einige wichtige Regeln so oder so zu beachten:





- Es sollte mit dem Hausarzt geklärt sein, ob irgendwelche Bedenken gegen das kurzfristige Fasten oder eine Fastenkur bestehen. Grundsätzlich ist Fasten eigentlich für keinen gefährlich. Lediglich bei Erkrankungen der Schilddrüse, akuten Kreislaufstörungen und für nervlich labile Personen und bei Diabetes ist Vorsicht geboten.





- Zur Vorbereitung und zum Eintritt ins Fasten gehört inneres und äußeres Zur-Ruhe-Kommen. Man sollte schon einige Tage vorher damit beginnen. Hektik und Streß sind der Fastenvorbereitung sehr abträglich. Ebenfalls ein paar Tage vorher sollte man Nikotin-, Alkohol- und Koffeingenuß absetzen und bei den Mahlzeiten allmählich etwas weniger essen. Am Tage vor dem Fastenbeginn empfiehlt sich ein Obsttag. Zitrusfrüchte und Äpfel eignen sich besonders.





- Wichtig ist, zu einer gründlichen Entschlackung zu kommen: Magen und Darm müssen vollständig entleert sein. Sonst gibt es beim Fasten Beschwerden. Schwindelgefühl und Kopfschmerzen rühren in der Regel daher, daß im Verdauungstrakt verbleibende Reste vom Körper als Giftstoffe aufgesogen werden. Darum sollte man darauf achten, durch ein pflanzliches oder mineralisches Abführmittel eine möglichst reizlose Entleerung des gesamten Magen-Darm-Traktes zu erzielen. Jeder wird da mit der Zeit das für seinen Körper zuträglichste Mittel herausfinden. Der eine bevorzugt Glaubersalz, der andere Rhizinusöl. Entscheidend ist der Erfolg. Ist der Darm erst einmal leer, melden sich kaum noch Hungergefühle, es stellt sich ein ausgesprochenes Wohlbefinden ein.





- Beim Fasten sollte man ausreichend trinken und schlafen; morgens und abends kann man Tee oder Malzkaffee, mittags Frucht- oder Gemüsesaft trinken. Natürlich ist auch Mineralwasser möglich. Den Anblick, Duft, ja auch die Vorstellung von Speisen sollte man um seiner selbst willen meiden.





- Da die Haut in dieser Zeit stärker als sonst ausdünstet, empfiehlt sich in dieser Zeit häufiges Duschen und gründliche Körperhygiene. Auch mit einem Mundspray oder etwas Atemerfrischendem zum Lutschen sollte man sich versehen. Dem natürlichen Bewegungsimpuls gibt man durch Spaziergänge an der frischen Luft Raum.





- Wie zur Vorbereitung ist auch zum sogenannten Fastenbrechen einiges zu beachten. Man tut gut daran, mit leichten Speisen und geringen Mengen zu beginnen. Der Magen ist während des Fastens geschrumpft und dehnt sich nur langsam wieder auf seine normale Größe aus. Als Faustregel gilt: Soviel Fastentage, soviele Tage der Rückgewöhnung an die übliche Kost, beginnend mit einem Apfel, leichter Hafersuppe ohne Fett und bei der dritten Mahlzeit dann Kartoffelbrei mit Apfelmus.





Neben diesen Äußerlichkeiten kommt es vor allem darauf an, daß man sich viel Zeit nimmt für die geistlichen Schwerpunkte:





- Das Still-Werden vor Gott. Totale Schweigezeiten tun gut; alles unnötige Reden einstellen, ist hilfreich zur Sammlung vor Gott. Möglichst keine Telefongespräche, keine Post, keinen Besuch, kein Radio, keine Zeitung.





- Die Bibel. Zur inneren Klausur gehört, daß während der Zeit des Fastens und Verzichtens außer der Bibel und dem Gesangbuch keine andere Literatur zur Verfügung steht. Man sollte biblische Texte Wort für Wort lesen, bewußt dabei verweilen, sie im Herzen und gottvertrauenden Denken bewegen, für spontane Inspirationen offen sein, so daß auch neue Einsichten und Gedanken bereichern können. Es empfiehlt sich, einen fortlaufenden Text zu betrachten.





- Das Gebet. Das Stille-Werden vor Gott ist die Hilfe zum Horchen auf seine Stimme in seinem Wort und zum Gebet. Dazu gehört vor allem die Anbetung Gottes, das Lob seines Namens, das Nachsinnen über sein Wesen, seine Eigenschaften; der Dank für seine Wohltaten; die Bitte um Vergebung; das Umdenken und die erneute Hingabe an Gott; die Bitte und Fürbitte für Menschen, die mir lieb und solche, die mir eine Last sind, für Gemeinden, Missionswerke und Kirche, für die Welt, die Regierenden, die Schöpfung und unsere Verantwortung ihr gegenüber.





- Seelsorge. In dieser Stille vor Gott kann unter der Einwirkung des Heiligen Geistes Klarheit entstehen, daß ich Seelsorge an der eigenen Seele in Anspruch nehmen sollte. Dieser Erkenntnis sollte man sich nicht versperren. Ihr nachzukommen ist heilsam. Rückblick auf das eigene Leben im Lichte Gottes kann Entwicklungen, Fehleinstellungen, Schuld und Versagen, die geistliches Wachstum blockieren, deutlich machen. In Beichte und Vergebung kann innere Heilung ihren Anfang nehmen.





 Das Fasten schafft eine Distanz zu früheren Gewohnheiten, die jetzt nicht wieder aufgenommen werden müssen. Es können heilige neue Gewohnheiten eingeübt werden. Es ist wunderbar, wie gerade unter dem Verzicht von Nahrung und jeglicher Ablenkung die Unmittelbarkeit im Verhältnis zu unserem himmlischen Vater zunimmt, und das Wort Gottes ganz neu anfängt, uns zur Speise zu werden!





Fasten und Verzichten - Hilfen zu einem Lebensstil, der Gott gefällt 





Fasten ist kein Allheilmittel für geistliche Nöte. Durch das Fasten hat man nicht etwas Machbares in der Hand, mit dem alle Probleme des geistlichen Lebens gelöst werden können. Es ist keine Methode, um besser, heiliger zu werden. Wer so denkt -Verdienstgedanke-, dessen Motive sind falsch. Es ist auch keine biblische Wahrheit, um die man kämpfen sollte. Man sollte es praktizieren, weil es uns in Gottes Wort angeboten ist!





Fasten kann in der richtigen Anwendung im geistlichen Lebensbereich verschlossene Türen öffnen, neue Horizonte zeigen und zu einer geistlichen Waffe werden, mit der der Feind Gottes, der Teufel, in die Flucht geschlagen wird. Es ist auch eine Gelegenheit, unheilige Gewohnheiten abzubauen und heilige Gewohnheiten einzuüben. Konkret:





- Fasten um Gottes willen





Nicht selten wird bei geistlichem Verhalten nach dem Effekt gefragt. "Was habe ich davon, wenn ich...?" "Was kommt dabei heraus?": Mehr Vollmacht, mehr geistliche Gaben, mehr Heilungen, mehr Führungen, mehr Gebetserhörungen .. Alle diese Erfahrungen sind sicher wertvoll, können aber leicht zur falschen Motivation werden, wenn es dabei nicht in erster Linie um Gott selbst geht.





Im Fasten reinigen wir Geist, Seele und Leib, um in unseren Gebeten, besonders in der Anbetung, völlig frei zu sein von allen irdisch belastenden Einflüssen, um Gott näher zu kommen, ihm mehr Raum in unserem Leben zu geben (Lukas 2,37; 18,11.12; Apostelgeschichte 13, 2).





- Fasten um tieferer Sündenerkenntnis willen





Es ist eine tiefe Wechselwirkung zwischen Fasten, Sündenerkenntnis, Reue und Dankbarkeit über das unendliche Erbarmen Gottes. Jesus kann ja nur Sünder berufen und Kranken Arznei bieten. Wir müssen das Sündigsein im Kern all unsrer Regungen.erkennen.





Im Fasten fallen die Masken, hinter denen wir uns so oft vor uns selber verbergen. Unsere Begierde und unser Eigenwille können uns nicht mehr in gleichem Maße täuschen. Durch die klare Selbsterkenntnis, wer und was wir sind, wird unser Herz zur Demut bereit, so daß die Barmherzigkeit Gottes uns erreichen kann. Denn dem Demütigen schenkt Gott Gnade (1. Petrus 5, 5; Jakobus 4, 9). So wird Fasten zu einer konkreten Bußbezeugung vor Gott, zum Ausdruck unserer Sinnesänderung, durch welche wir nicht mehr unseren egoistischen Motiven und Begierden, sondern dem Anruf Gottes folgen.





- Fasten als Hilfe zur Heiligung





Es gibt Sünden im Denken, Sprechen und Verhalten, problematische Streitereien unter Glaubensgeschwistern, Temperamentsausbrüche, Stolz usw., die trotz guter Vorsätze, trotz inständigen Gebets, nicht bewältigt werden. Fasten kann hier Ausdruck meiner Gesinnung werden: Ich meine es ernst und will anders werden. Ich will das nicht nur mit Worten versprechen, sondern mit Leib und Seele die Absicht unterstreichen (Matthäus 8, 3.11-14; 1. Samuel 7, 6; Hesekiel 16, 4-9; Esra 8, 21; Nehemia 9, 1.2).





- Fasten als Zurüstung zum Dienst 





Wieder geht es um die Ehre Gottes, um das Erfülltwerden mit dem Heiligen Geist, um in Vollmacht transparent zu sein für die Größe, das Wirken und die Herrlichkeit Gottes (Lukas 4, 14; Apostelgeschichte 13, 3; 14, 23).





Fasten kann nie der Versuch sein, Gott durch eine Art Hungerstreik um Segen zu bitten oder gar ihn so erzwingen zu wollen, sondern es ist Zeichen dafür, daß wir es ernst meinen mit dem, was wir bitten oder tun und dabei das Ziel verfolgen, Gottes Namen groß zu machen.





- Fasten im Kampf um Befreiung





Es gibt Bindungen - z.B. okkulte oder an Suchtmittel wie Nikotin, Alkohol, Drogen, Tabletten, - auch Bindungen an Angst, Eifersucht, Neid oder unreine Gedanken -, die durch seelsorgerliche Beratung allein und auch durch aufrichtiges Gebet nicht gelöst werden.





In solch schwierigen Lebenslagen, in denen wir einzig und allein auf Gottes Hilfe zählen, sollen wir unser Gebet mit Fasten verbinden. Das Fasten kann hier die Rolle eines Kampfmittels haben, nicht nur für den, der gebunden ist und freiwerden will, sondern auch für den, der helfen will (Matthäus 7, 21; Markus 9, 29; 16,15-18; Lukas 4,18).





- Fasten zur Disziplinierung des Leibes





Nicht nur Essen und Trinken, auch "Gesundheit um jeden Preis" kann heute so in den Vordergrund treten, daß dadurch die Prioritäten völlig verschoben werden. Wer fastet, erlebt eine neue Dimension der Freiheit, Freiheit vom Körperlichen, Freiheit vom Zwang. Er erlebt die Herrschaft des Geistes über das Fleisch (1. Korinther 9, 27; Römer 13, 12-13).





- Fasten, um wirksamer dem Welt-hunger zu begegnen





Wenn die Christen nicht mehr fasten und verzichten oder es nur aus egoistischen Motiven tun, fällt der Hunger auf die Völker zurück. Sie tragen die Last unseres Versagens. Der Hunger der Welt hat einen Hintergrund in der Sünde. Unser Geben muß daher mehr sein als bloßes Spenden aus dem Überfluß. Nicht Kollekte, sondern Opfer, sonst bleiben unsere Spenden nur eine Beschwichtigung unseres Gewissens.





Das gewohnheitsmäßige Überschreiten unseres Maßes wird uns im Fasten bewußt; wir erkennen, wie das Habenwollen und die sinnlichen Begierden das innere Licht verdunkeln (Matthäus 6,16-23). So kann uns Fasten und Verzichten zu einer Gesamtmäßigung unseres Lebens führen, durch die erst eine gerechtere Verteilung der Güter der Erde möglich wird. Fasten, Beten und Wohltun sind Wesensbestandteile eines Lebens, das Gott gehört.





- Fasten, durch freiwilligen Verzicht erprobt und eingeübt,





- dient der körperlichen, seelischen, geistigen und geistlichen Konzentration und Regeneration.


- öffnet das Leben für Gottes Wirken.


- nimmt uns mit hinein ins Leiden Jesu und in seine Auferstehungskräfte.


- ermutigt zu intensivem Gebet und Bibelstudium.


- fördert vollmächtiges Leben.


- schenkt Sieg über Mächte, Gebundenheiten, lästige Gewohnheiten.


- ermutigt zur Verantwortung in Gemeinde und Mission.


- macht frei für Gott, den Nächsten, sich selbst und die Schöpfung.


- trägt bei zur besseren Bewältigung von leidvollen Erfahrungen und Konflikten.


- überwindet Stimmungen und Launen.


 - vermittelt Geborgenheit und Frieden, Zuversicht und Freude.


- führt ins Umdenken, zu neuen Einsichten, zur Durchsicht.


 - setzt neue Prioritäten.


 - schafft Raum für neue Möglichkeiten.


 - hilft zu klaren Entscheidungen in Verantwortung vor Gott.


- leitet an zu einem alternativen Lebensstil.


- befreit vom Verhaftetsein an irdischem Besitz.





Erfahrungen





"Ich bin mit großen Erwartungen zu den Fastenfreizeiten gefahren, aber nicht, weil ich Gott ein besonderes Opfer bringen wollte, sondern weil ich etwas Besonderes von ihm empfangen wollte. Als Faster bin ich auch anderen Christen nicht überlegen, sondern mein geistliches Leben ist neu aufgefrischt, freier und mutiger geworden.


Das Fasten in Gemeinschaft ist im Nachhinein betrachtet keine Last, sondern Freude gewesen. Nie ergab sich sonst die Möglichkeit, meine geistliche Antenne so gezielt auf Gott auszurichten und ohne Ablenkung des Alltags zu empfangen. Durch Gebetsgemeinschaften und den Austausch mit anderen Teilnehmern ist mir die Führung Gottes in meinem Leben in einigen Bereichen ganz konkret bewußt geworden" (Redakteur).





"Mein Alltag als Gemeindeschwester ist sehr bunt. Ich kann mich nicht den Menschen entziehen, z.B. das Telefon und die Türschelle abstellen. So sind mir die Fastenklausuren jedesmal Oasen, Segenszeiten. Und ich plane sie bewußt ein. Ja, ich brauche sie. Sie sind für mich eine Art Kur für mein geistliches Wohlbefinden. Da gebe ich mich neu dem Herrn hin, stelle mich wieder bewußt in seinen Dienst. Ich rechne damit, daß er mich anspricht, daß er mir Weisungen gibt und ich will gehorchen. Gestärkt durch das Ausruhen vor Gott und die Gemeinschaft mit Schwestern und Brüdern gehe ich wieder in den Alltag. Mit Anfechtungen vor, während und nach den Einkehrtagen rechne ich; sie sind mir nichts Besonderes mehr. Der Satan will mich durcheinanderbringen. Manchmal gelingt es ihm, mich zu Fall zu bringen. Und doch: Jesus Christus ist zum Vergeben bereit. Er ist und bleibt der Sieger" (Diakonisse).





"Vom Hausarzt mit den nötigen Medikamenten versorgt, so ganz traute man der Sache ja doch nicht, ging's zur Fastenkur. Ja, wofür wollten wir eigentlich fasten? Wir waren doch als wiedergeborene Gotteskinder wunschlos und zufrieden. Doch schon bald nach der Ankunft spürte man, hier waren Gotteskinder, die etwas erwarteten von dieser Fastenfreizeit. Ja, wir können im Nachhinein sagen, wir dürfen von unserem Herrn viel erwarten. Wenn wir durch Fasten seine Nähe suchen, beschenkt er uns wider Erwarten reich.


Das Gebet während des Fastens ist das große Erleben mit unserem Herrn. Nichts steht hindernd im Wege oder nimmt unsere Gedanken gefangen. Die Gemeinschaft untereinander trägt und wirkt sich im Gebet aus. Gedanken bei Bibelarbeit und Meditation sind tiefer, gründlicher, nicht abschweifend. Tiefer Friede im Herzen, auch mit den Geschwistern, läßt uns Gott nahe sein.


Gleichzeitig zeigt uns dieses Nahesein aber auch unsere Sündhaftigkeit auf. Wir tragen Verlangen, uns befreien zu lassen durch das Angebot der Beichte. Dadurch kommt es zur völligen Hingabe an Gott." (Im Ruhestand lebendes Ehepaar)





"Ich habe festgestellt, daß es gut ist, eine Fastenfreizeit an vorausgegangene Urlaubstage anzuschließen, weil dann der Abstand zum Alltag schon größer ist und das Stille-Werden schneller geht. Auch ist der Körper schon zur Ruhe gekommen und kann die Umstellung auf das Fasten schneller bzw. besser verkraften. Am leichtesten ist das Fasten in der Gemeinschaft. Bei Bibelarbeiten, seelsorgerlichen Themen, Gebetsgemeinschaften und Stille wird das Innere mehr auf Gott ausgerichtet. Sein Wort wird mir dabei jedesmal neu lebendig und spricht wieder in mein Leben hinein. Welch eine Fülle ist doch für uns da, die sonst gar nicht ausgeschöpft wird. Es ist eine wunderbare Zeit des Ausgerichtetseins auf Jesus. Nach Fastentagen mit geistlicher Gemeinschaft komme ich stets wie aus einer anderen Welt in meinen Alltag zurück. Vom körperlichen Wohlbefinden her würde ich dann gerne noch weiter fasten, doch zu schnell bin ich wieder im alten Rhythmus." (Masseurin)





Fragen zur eigenen Standortbestimmung:





- Prägt meine Beziehung zu Gott meinen Lebensstil?


- Kann ich mich an meinem Besitzstand noch freuen oder ist der Wohlstand der Weg, auf dem ich Gott verloren habe?


- Kenne ich Verzicht als Selbstdisziplin, durch die nichts zu verlieren oder zu bedauern, aber vieles zu gewinnen ist?


 - Begehre ich mehr, reiße ich mehr an mich, als ich brauche und verkrafte?


- Bin ich bereit, um eines anderen willen auf Dinge, die ich ohne weiteres mit meinem Gewissen vereinbaren könnte, zu verzichten, damit dem Betroffenen geholfen wird?
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Das neue Fasten





Ein biblischer Vortrag zu Matthäus 6, 16-18





I. Thema Fasten - fast vergessen?





Opfern, Beten und Fasten - um diese drei Konkretionen der Frömmigkeit geht es in Matthäus 6. "Wenn du nun Almosen gibst" - "und wenn ihr betet" - bei diesen beiden Einleitungsformeln kann sich auch ein durchschnittlicher evangelischer Christ der Gegenwart unmittelbar angesprochen fühlen, weil er eben opfert und betet. "Wenn ihr fastet" - bei dieser Einleitungsformel zu unserem Abschnitt können wir uns nicht so unmittelbar angesprochen fühlen, weil wir eben in aller Regel nicht fasten.





Die Selbstverständlichkeit, mit der Jesus vom Fasten redet, entspricht nicht unserer Situation. Das Fasten hat bei uns evangelischen Christen keine gute Presse. Fasten ist überholt - Fasten ist gesetzlich - und am schlimmsten: Fasten ist katholisch - so lautet die ausgesprochene oder unausgesprochene Meinung vieler. So führt auch der Abschnitt Matthäus 6, 16-18 im Gegensatz zu den vorausgehenden Perikopen ein kümmerliches Schattendasein in der evangelischen Predigtliteratur. Ganz verbannt ist der Text allerdings nicht; aber als Predigttext der ersten Reihe für den Aschermittwoch (wo findet da schon ein evangelischer Gottesdienst statt?) steht er und damit das Thema Fasten in einem evangelischen Abseits. Sicher gibt es dafür auch gute Gründe, die vor allem in der falschen Gewichtung liegen, die Fragen des Lebensstils, der Heiligung, der frommen Werke im Verlauf der Kirchengeschichte immer wieder gehabt haben, nicht nur im Katholizismus, sondern auch im Pietismus, auch in der Social-Gospel Bewegung und in Teilen der ökumenischen Theologie der Gegenwart.





So verrufen Sache und Begriff des Fastens im evangelischen Raum lange Zeit gewesen sein mögen, so bemerkenswert ist eine seit kurzem eingetretene Trendwende. Ich meine nicht nur das neue ökologische Bewußtsein, nicht nur das Streben nach gesunder Ernährung und Körperpflege, sondern ich meine das erwachende geistliche Interesse am Thema Fasten. "Fasten ist eine große Wohltat für Leib und Seele" - so lautete die Überschrift zu einer Leserumfrage einer großen deutschen Tageszeitung, und die abgedruckten Leserbriefe ließen durchaus eine religiöse Motivation und den Bezug zur Passionszeit erkennen. Fast gleichzeitig berichtete die Wochenzeitung "Die Zeit" etwas ironisch über "Das Fasten der Nordlichter" - jene erstmals bundesweite Fastenaktion, an der mehr als 100.000 Bürger (Vorjahr: 20.000) teilgenommen haben, um in der Passionszeit unter dem Motto "Sieben Wochen ohne" freiwillig auf Nikotin-, Alkohol-, Fernseh-Konsum usw. zu verzichten. Sinn der Aktion war es "auf den christlichen Sinn der vorösterlichen Passionszeit und das Leiden von Jesus Christus hinzuweisen". Fasten als Umkehraktion - Fastenbriefe aus Taize - Fasten für den Frieden: ist dies möglicherweise das "neue Fasten", das unser Abschnitt aus der Bergpredigt meint? Wir werden diese Frage verneinen, sollten uns aber auch selbstkritisch fragen lassen, ob sich vielleicht ganz andere dieses selbstverständlichen Themas christlicher Frömmigkeit bemächtigt haben, weil wir meinten, es ginge uns nichts mehr an?





Il. Zur Struktur von Matthäus 6,16-18 





Wie bereits in den vorangegangenen Abschnitten ist auch in der Strophe über das Fasten ein klarer Aufbau zu erkennen. Wir entdecken einen negativ (V. 16) und einen positiv (V. 17 + 18) formulierten Teil, die symmetrisch strukturiert sind:





I. Der negativ formulierte Teil (V. 16) 





1. Angabe der Situation -


Wenn ihr aber fastet. 





2. Verbot -


sollt ihr nicht sauer dreinsehen wie die Heuchler, denn sie verstellen ihr Gesicht.





3. Absichtsangabe -


um sich vor den Leuten zu zeigen mit ihrem Fasten.





4. Göttliche Zusage -


Wahrlich, ich sage euch: Sie haben ihren Lohn schon dahin.





Il. Der positiv formulierte Teil (V. 17+18)





1. Angabe der Situation -


Wenn du aber fastest.





2. Gebot -


so salbe dein Haupt und wasche dein Gesicht.





3. Absichtsangabe -


damit du dich nicht vor den Leuten zeigst mit deinem Fasten, sondern vor deinem Vater, der im Verborgenen ist.





4. Göttliche Zusage - 


und dein Vater, der in das Verborgene sieht, wird dir's vergelten.





Ill. Der negativ formulierte Teil V. 16 





Betrachten wir zunächst den negativ formulierten Vers 16: Wenn ihr aber fastet - das ist im Zusammenhang von Matthäus 6 eine ebenso vorausgesetzte Selbstverständlichkeit wie das Beten und Almosengeben. Der Blick in das Alte Testament zeigt uns eine vielfältige Fastenpraxis. Neben verschiedenen Arten des Fastens (begrenzte und völlige Enthaltsamkeit; drei-, vier- und siebentägiges Fasten; reduziertes Essen und Trinken über längere Zeit usw.) begegnen uns auch unterschiedliche Motivationen für das Fasten, z.B. Fasten als Ausdruck der Buße (1. Samuel 7, 6; Nehemia 9, 1; 1. Könige 21, 27; 5. Mose 9, 18), als Ausdruck der Totentrauer (1. Samuel 31, 13;1. Korinther 10,12), als Vorbereitung intensiver Gemeinschaft mit Gott (2. Mose 34, 28; 5. Mose 9, 9; 1. Könige 19, 8), Fasten zum Empfang einer Offenbarung und Unterstützung einer Bitte (Daniel 10), Fasten zu bestimmten Festen (4. Mose, 29, 7;


 3. Mose 16, 29; Sach. 8,19).





Fasten kannte das Judentum zu neutestamentlicher Zeit als öffentliches und als privates Fasten, als öffentliches Fasten vor allem am großen Versöhnungstag, an Gedenktagen nationalen Unglücks und bei akuten Notständen wie Seuche, Dürre und Krieg. Das öffentliche Fasten war für alle obligatorisch. Das private Fasten hingegen war freiwillig und wurde geübt als Zeichen der Trauer, als Ausdruck der Buße, als Vorbereitung zum Gebet, als Erfüllung eines Gelübdes. An dieses individuelle Fasten ist in Matthäus 6, 16-18 in erster Linie gedacht. Vor allem im Umkreis pharisäischer Frömmigkeit galt Fasten als solches und ohne besonderen Anlaß als verdienstvoll. Montag und Donnerstag waren regelmäßige Fasttage. Am Sabbat und an Festtagen sollte nicht gefastet werden. Die urchristlichen Gemeinden wählten dann, wie wir in der Didache lesen, im bewußten Unterschied von der Synagoge den Mittwoch und den Freitag als Fasttage. In Did. 8,1 heißt es: "Eure Fasten sollen nicht gleichzeitig mit denen der Heuchler stattfinden, denn sie fasteten am Montag und Donnerstag; ihr aber sollt am Mittwoch und Freitag fasten."





Damit sind wir beim Vorwurf der Heuchelei. Jesus wirft den frommen Juden Heuchelei vor, weil sie ein düsteres, trauriges, griesgrämiges Gesicht machen, weil sie die sonst gewohnte Reinigung des Gesichts unterlassen, weil sie es möglicherweise verhüllen, kurz, weil sie durch ihr äußeres Erscheinungsbild und Verhalten zu erkennen geben: Hier fastet ein Mensch.





An den Vorwurf der Heuchelei gegenüber solcher Art öffentlich zur Schau gestellter Frömmigkeit haben wir uns längst gewöhnt. Wir wissen: So etwas tut man eben nicht. Doch bevor wir allzu vollmundig in die Kritik an den Pharisäern einstimmen, sollten wir uns fragen, ob sich nicht möglicherweise tief innen bei uns die gleichen Mechanismen regen, mit denen wir das "alte Fasten" rechtfertigen. Zunächst: Hier wird doch wirklich gefastet. Es handelt sich doch nicht um Vorspiegelung falscher Tatsachen. Sodann: Ist es nicht richtig, wenn sich innere Gesinnung und äußeres Erscheinungsbild decken, muß der Fromme nicht doch auch als solcher erkennbar sein? Weiter: Ist es nicht richtig, angesichts zunehmender Gottlosigkeit Zeichen aufzurichten, der Welt Signale zu geben und zu dokumentieren: Hier wird noch verzichtet, gefastet, hier gelten Gottes Gebote noch? Brauchen wir nicht gerade in unserer Zeit Ausdrucksformen des Glaubens, die über die kleinbürgerliche Privatinnerlichkeit hinausgehen? Ist es nicht nötig, Beispiele zu geben, einzugreifen in den Lauf der Welt, zu protestieren, zu demonstrieren - und sei es durch unser Fasten? Schließlich: Braucht ein Kreis von Frommen, der es ernst meint mit dem Glauben und der Verbindlichkeit, nicht auch eine feste Regel, ein Kennzeichen der Zugehörigkeit, eine Tracht, ein gemeinsames Verhalten?





Alle diese den Pharisäern und uns heute gemeinsamen Argumente laufen nur auf eines hinaus: Fasten wäre kein Fasten ohne Öffentlichkeit. Es wäre unvollständig, wenn es nicht demonstriertes Fasten wäre. Unsere Praxis Pietatis muß Zeugnischarakter haben vor der Welt.





Doch genau hier setzt die Kritik Jesu ein. Es fällt ja kein Wort gegen das Fasten selbst; im Gegenteil: seine Berechtigung wird nicht angezweifelt, sondern vorausgesetzt. Aber es soll nicht öffentlich sein, nicht so, daß die Leute es sehen. Unsere Frömmigkeit soll zur Ehre Gottes geübt werden, nicht zur Belehrung und zum Zeugnis für andere Menschen. Das demonstrierte und das demonstrative Fasten nennt Jesus Heuchelei.





Ein nur aus dem griechischen Text erkennbares Wortspiel macht die gefährliche Raffinesse dieser Art von Frömmigkeit deutlich. Man könnte übersetzen: Sie machen ihre Gesichter unansehnlich (z.B. durch Bestreuen mit Asche oder Schmutz), um vor den Menschen angesehen zu sein. Oder: Sie machen ihre Gesichter unsichtbar (z.B. durch Verhüllung), damit sie sichtbar werden. Das ist die fromme Show, die Heuchelei, die von der Sünde durchdrungene Frömmigkeit: Sich unsichtbar machen, um sichtbar zu werden.


Das göttliche Urteil über diese Art der sich zur Schau stellenden Frömmigkeit wird mit einem Amen-Wort bekräftigt: Sie haben schon ihren Lohn, und zwar haben sie ihn selbst erworben durch menschliche Anerkennung. Menschliche Anerkennung ist geradezu zum Ziel des Fastens geworden. Damit verliert es aber seinen Sinn. Es gelangt nicht mehr zu Gott. Das Urteil über dem so auf sich selbst und seinen Mitmenschen fixierten Frommen ist klar: Er muß sich begnügen mit Ehre, die ihm durch Menschen zuteil wird; er erfährt nichts davon, was "Ehre bei Gott" (Johannes 5, 44) heißt, was Anerkennung durch Gott (Römer 2, 7.29b) bedeutet.





IV. Der positiv formulierte Teil V. 17f 





Was setzt Jesus dem allen entgegen? Vers 17 + 18: Wenn du aber fastest, so salbe dein Haupt und wasche dein Gesicht ..





Man hat dies in der Alten Kirche, wie uns Hieronymus überliefert, teils allegorisch verstanden. Das Salben des Hauptes und das Waschen des Gesichtes deute auf die Entfernung der Sünde, wodurch allein das Fasten Gott angenehm sei. Das Öl, mit dem man sich salbe, sei der Heilige Geist.





Ich glaube, wir dürfen die Antithese Jesu ganz wörtlich verstehen. Das Salben des Hauptes und das Waschen des Gesichts, dies sind Verrichtungen, die im Judentum zu den ganz normalen Tischsitten gehören. Jesus sagt also: Wenn du dich zum Fasten rüstest, dann tu genau das, was die tun, die sich zur Mahlzeit vorbereiten. Wenn du dich religiös verhältst, wenn du deinem Gott begegnen willst, dann versuche das nicht durch irgendwelche äußerlichen Signale der Umwelt kundzutun. Deine Frömmigkeit soll mehr als ein frommer Aufkleber sein. Sei fromm und faste - aber schaffe dir nicht selbst Erkennungsmerkmale für Deine eigene Frömmigkeit. Diese Merkmale werden schnell überhand nehmen und den Inhalt deiner Frömmigkeit verdecken und ersticken. Miß die Echtheit der Frömmigkeit nicht an der Meßlatte menschlicher Kategorien.





Um es mit Graf Zinzendorf zu sagen, der die Notwendigkeit der Bekehrung bejahte, aber bestimmte Formen des durch A. H. Francke in Halle propagierten Bußkampfes ablehnte: Der Mensch ist schwer krank und muß gesund werden. In Halle sagt man: Der Mensch muß schwitzen, damit er gesund wird, und er ist nur dann gesund, wenn er zuvor geschwitzt hat. Und wenn er geschwitzt hat, dann ist er auch gesund. Wir hingegen - so Zinzendorf - sehen den Menschen auch als krank an. Aber wir freuen uns, wenn er gesund wird, auch ohne Schwitzen, und machen das fehlende Schwitzen nicht zum Zeichen dafür, daß er nach wie vor krank ist.





Nicht um das Schwitzen geht es, sondern um das Gesundwerden. Nicht um Sack und Asche geht es, allerdings auch nicht um Salbe und Seife, sondern um das "neue Fasten", das die Ehre Gottes zum Ziel hat und allein von Gott her Ehre und Lohn empfängt.





Man kann im Zusammenhang des Themas Umkehr mit einigen Auslegern sogar erwägen, ob das Wort vom Salben und Waschen weder allegorisch noch wörtlich, sondern überspitzt gemeint ist. Dann wäre an das Salben und Waschen als Bestandteil des festlichen Sichzurechtmachens gedacht. Man kleidet und macht sich zurecht, als ob man zu einem Hochzeitsfest oder zu einer anderen fröhlichen Feier geht. Was ist das für ein Fest? Es ist das Fest der Umkehr, es ist das für den verlorenen und jetzt nach Hause gekommenen Sohn vom barmherzigen Vater bereitete Fest. Fasten ist Anzeichen der Buße und Umkehr. Bei Jesus aber ist Buße Freude. Damit wird sogar das Fasten zur Freude. Wie zu einem Fest geschmückt sein soll der, der besonderen Anlaß zur Trauer und zur Buße hat.





Entscheidend ist beim Fasten die Richtung unseres Herzens. Es geht nicht um den technischen Ersatz von Sack und Asche und Seife, sonst sind wir ganz schnell bei einer neuen Heuchelei. Luther sagt: Willst du recht fasten, so siehe zuvor zu, daß du ein frommer Mann seist und recht glaubst und liebst. Auf die Richtung des Herzens kommt es an.





V. Neu das Fasten propagieren?





Es ist bereits deutlich geworden, daß Jesus hier nicht über die Problematik des Fastens an sich spricht. Vielmehr setzt er das Fasten als Bestandteil der Frömmigkeit einfach voraus, um daran die rechte Ausrichtung des Fastenden auf Gott allein hin einzuschärfen. Thema ist also nicht eine Rechtfertigung oder eine Kritik des Fastens.





Darin liegt für uns natürlich ein Problem, weil wir eben nicht wie beim Opfern und Beten von der Selbstverständlichkeit des Fastens bei uns ausgehen können. Sollten wir also nach der Lektüre von Matthäus 6 das Fasten neu propagieren, um auch bei uns wieder zu der Selbstverständlichkeit zu gelangen, daß Opfern, Beten und Fasten zusammengehören? Haben nicht dann doch diejenigen recht, die auch in der evangelischen Christenheit den geistlichen Reichtum von Exerzitien des Leibes und der Seele wiederentdeckt haben? Sollten wir nicht neu über das Verhältnis von Kirchenjahr und unserer Lebensweise nachdenken? Brauchen wir nicht ein neues Nachdenken über eine evangelische Lebensregel?





Gibt uns nicht der Blick in die Konkordanz genügend Anregungen, um zu einer Neubelebung des Fastens zu kommen: Da erfahren wir etwas vom Fasten als Waffe gegen die Macht Satans (Matthäus 4, 2ff; 17, 21), als Hilfe zur Vollmacht (Markus 9, 29), als Zeichen der Demut 


(Lukas 2, 37), als Weg zur Heilung (1. Korinther 9, 24-27), als Zeichen der Rücksicht auf Schwache (Römer 14, 21), als Zurüstung zum Dienst (Apostelgeschichte 13, 2ff; 14, 23; 2. Korinther 6, 5; 11, 27), als Zeit der Stille und des Gebetes (1. Korinther 7, 5) usw.





Doch der auf den ersten Blick naheliegende Gedanke, jetzt neu das Fasten zu propagieren, ist unserem Text und dem Evangelium fremd. Wer so billig eine biblische Selbstverständlichkeit auf die Gegenwart überträgt, spricht nicht vom neuen Fasten, sondern er ist auf dem alten Weg.





Bei genauerem Hinsehen zeigt sich zudem, daß uns allein mit einer Aneinanderreihung von Bibelstellen und deren Übertragung auf die Gegenwart wenig geholfen wäre. Das wäre der alte Weg und würde beim Thema Fasten zu einem heillosen Durcheinander führen, je nachdem, welche Bibelstelle wir aufschlagen. Die einen würden mit unserem Abschnitt das Fasten propagieren. Das wäre der alte Weg. Die anderen würden mit der Antwort Jesu auf die Fastenfrage der Johannesjünger in Markus 2 das Fasten ablehnen, weil Jesu Jünger nicht gefastet haben - das wäre der alte Weg. Die einen würden sagen, auch Paulus habe gefastet, die anderen auf das Fehlen der Fastenpraxis in den hellenistischen Gemeinden hinweisen. Die einen würden darauf verweisen, daß Jesus selbst vor Beginn seiner öffentlichen Wirksamkeit 40 Tage und Nächte gefastet hat, die anderen würden sagen: hier handelt es sich nur um einen Vorgang auf einer ganz bestimmten heilsgeschichtlichen Stufe, die für uns heute nicht mehr von Bedeutung ist. Die einen würden darauf verweisen, daß man nach Matthäus 17, 21 von bestimmten dämonischen Bindungen nur frei wird durch Beten und Fasten, die anderen würden sich darauf berufen, daß dieser Vers in wichtigen Handschriften fehlt und daß bei Markus nur vom Beten gesprochen wird. Wer so mit dem Thema Fasten umgeht, sowohl in der einen als auch in der anderen Richtung, der ist auf dem alten Weg, der weiß nichts vom neuen Fasten.





Vl. Neues Fasten aus geschenkter Gerechtigkeit





Aber was ist das neue Fasten? Das neue Fasten, wie die Bibel es meint, ist weder ein Showgeschäft vor anderen noch dient es als Leistungsnachweis für die eigene Frömmigkeit. Das neue Fasten geht von der Grundlage der besseren Gerechtigkeit nach Matthäus 5 aus, von der Grundlage, daß ich - paulinisch gesprochen - nicht mir selbst lebe, auch nicht mir selbst in meiner Frömmigkeit, sondern daß Christus in mir lebt (Galater 2, 20).





Wer auf dem neuen Weg ist, dem Weg der besseren Gerechtigkeit, dem Weg des Christus für uns und des Christus in uns, der geht nicht mehr den Trends unserer Zeit auf den Leim, nach denen ein neuer Lebensstil, Fasten und Teilen, Opfern und Beten, Kämpfen und Arbeiten geradezu sakramentalen Charakter haben.





Aber auch das andere gilt: Wer auf dem neuen Weg ist, der wird auch kritisch gegenüber den Abwehrmechanismen, mit denen wir gerade als evangelische Christen, zumal mit pietistischer Prägung, das Nachdenken über einen neuen Lebensstil verdrängen.





So kann man das Fasten ablehnen aus einem falschen Konfessionalismus; es sei katholisch. Man kann der Notwendigkeit eines neuen Lebensstils ausweichen durch einen billigen Umgang mit der Rechtfertigungslehre, wie die Lehrstreitigkeiten zwischen dem Zeitalter der Reformation und der konfessionellen Orthodoxie zeigen. Mit Fritz Schwarz nenne ich einige weitere Abwehrmechanismen gerade bei solchen Menschen, die doch um die Rechtfertigung des Sünders und die allein daraus resultierende Freiheit zum neuen Fasten wissen sollten: das überlegene Lächeln, mit dem wir uns Probleme vom Leib halten; die Angst vor Gesetzlichkeit, mit der wir Verbindlichkeit verhindern; die Angst vor dem Sozialismus, mit dem wir unseren Besitzstand wahren; die Privatisierung des christlichen Auftrages für die Welt, mit der wir uns vor dem Anpacken der Probleme drücken; die Angst vor Fehlern, mit der wir unser Nichtstun rechtfertigen; die Lehre von den Mitteldingen, mit denen wir eindeutige Aussagen verhindern; die moralische Entrüstung, mit der wir uns dem persönlichen Engagement entziehen. Viele fromme Menschen, die etwas wissen von der besseren Gerechtigkeit, kennen eine Vielzahl von Rechtfertigungsstrategien, um ihre Rechtfertigung nicht in einen neuen Lebensstil münden zu lassen.





Es hat einmal eine Zeit gegeben, da wurden Menschen aus der pietistischen Tradition wegen der Eindeutigkeit ihres Lebensstils angegriffen. Häufig waren dabei Rechtfertigung und Heiligung nicht angemessen einander zugeordnet. So kam ab und zu das "alte Fasten" durch. Es ist gut, daß wir etwas wissen "vom neuen Fasten". Es könnte nichts schaden, wenn wir den vielgeschmähten Begriff der Heiligung (das heißt doch: neuer Lebensstil) theologisch wieder reflektieren. Es könnte nichts schaden, wenn wir in manchen Bereichen der Ethik im kleinen wie im großen wieder eindeutige Aussagen machen. Über neuen Lebensstil reden heute andere. Nicht alles kann uns da gefallen - wir werden in manchem daran erinnert, was Jesus in Matthäus 6 kritisiert. Aber könnte dies nicht auch damit zusammenhängen, daß wir geschwiegen und das Feld anderen überlassen haben? Wir brauchen ein neues Fragen nach dem neuen, evangelischen Fasten, nach dem neuen, evangelischen Lebensstil. Wer sonst, wenn nicht diejenigen, die um die Rechtfertigung des Gottlosen, um die neue Gerechtigkeit wissen, soll das neue Fasten praktizieren? Jesaja 58, 5-8 gibt uns eine Reihe hochaktueller Anregungen.





Vll. Frömmigkeit - die Innenseite der Gerechtigkeit





Zum Schluß wollen wir noch einmal das Ganze von Matthäus 6, 1-18 in den Blick nehmen. Ausgehend von Vers 1 als Überschrift und Zusammenfassung geht es um Opfern, Beten und Fasten als drei Ausdrucksformen jüdischer Frömmigkeit, zu denen Jesus Ja sagt. Das apokryphe Tobiasbuch hat alle drei Begriffe zusammen: "Beten, Fasten und Almosengeben ist besser als goldene Schätze zu sammeln" (Tobias 12, 8). Jesus nimmt alle drei Begriffe auf und bejaht sie in der Bergpredigt.





Daß in Matthäus 6, 1 das Wort dikaiosyne steht, wird zum Schlüssel für das Verständnis des Ganzen. Dikaiosyne meint hier das menschliche Handeln, wie es Gott, der himmlische Vater will. Darum ist Luthers Übersetzung "Frömmigkeit" nicht falsch. Aber darüber hinaus will das Wort unseren Abschnitt in seinem Kontext verankern. Es weist zurück auf Matthäus 5, 20: Wenn eure Gerechtigkeit nicht besser ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Und es weist nach vorn zu Matthäus 23, 5, den Worten Jesu gegen die Zurschaustellung der Frömmigkeit der Schriftgelehrten und Pharisäer: Alle ihre Werke aber tun sie, damit sie von den Leuten gesehen werden.





In dem Zusammenhang von Matthäus 5 und 6 bekommen wir in der Bergpredigt Jesu den wohl tiefsten Eindruck in das, was Matthäus unter Gerechtigkeit versteht. Nach den Antithesen, Matthäus 5, 21-48, geht es jetzt um die rechte Intention des Handelns. John Wesley sagt in einer Predigt dazu: Jesus will zeigen, wie unsere Handlungen heilig, gut und angenehm gemacht werden können aus einem reinen und heiligen Beweggrund. D.h. wir haben einen reinen und heiligen Beweggrund, und jetzt kommt es darauf an, wie unsere Handlungen heilig, gut und angenehm gemacht werden können (das Passiv ist hier gemäß mit Bedacht gewählt). Alles kommt darauf an, daß wir den heiligen Beweggrund und unsere Handlungen in der rechten Weise - evangelisch - einander zuordnen.





In Matthäus 5 erfahren wir durch die Worte Jesu, was der Wille Gottes ist. In Matthäus 6 wird der, der diesen göttlichen Willen tun will, vor der gerade ihm drohenden Gefahr gewarnt, zum Heuchler zu werden. Jesus geht nach Matthäus 5 jetzt aber nicht zu einem anderen Thema über, sondern es geht jetzt um die "Innenseite" derselben Gerechtigkeit, von der zuvor in den Antithesen die Rede war.





Einige Ausleger kommen darum zu dem Schluß, daß wir gerade in dem in diesen Tagen behandelten Abschnitt das Zentrum der Bergpredigt vor uns haben. Nicht die Seligpreisungen, nicht die Antithesen, sondern Matthäus 6, 1-18, die Reflexion der Innenseite der Gerechtigkeit, ist der Höhepunkt der Bergpredigt mit dem Vaterunser im Zentrum.





Eine menschliche Tat, auch eine fromme Tat, ist nicht bereits dadurch qualifiziert, daß sie formal in Übereinstimmung mit Gottes Forderung steht, sondem es geht um die Grundrichtung des Herzens. Damit zeigt sich eine Nähe zu Paulus. Auch nach Paulus kann gerade Gerechtigkeit als eigene Gerechtigkeit vor Gott Sünde sein. Jesus mahnt uns, daß unser Opfern, Beten und Fasten nicht unsere und nicht die auf menschliche Anerkennung zielende Frömmigkeit ist - sonst verbaut uns unsere eigene Frömmigkeit den Weg zur Gerechtigkeit. Vielmehr stehen das neue Opfern, das neue Beten, das neue Fasten nicht mehr auf den Füßen unseres Tuns, sondern auf der Ebene des nahe herbeigekommenen Gottesreiches.





Das Gottesreich aber kommt nach Luthers Erklärung zur zweiten Vaterunserbitte, im Kleinen Katechismus von selbst, als von Gott gewirkt und ohne unser Zutun, ohne unser Gebet, aber wir beten - so Luther - daß es auch zu uns komme. Es kommt oft verborgen als Senfkorn, nicht beobachtbar in seinem Wachstum und nicht meßbar, aber es wird sich nach der Verheißung Gottes entfalten zu einem großen Baum.





Wenn Gottes Reich so kommt - verborgen und doch wirksam, in Schwachheit und doch mit großer Verheißung - wie kann dann unsere Frömmigkeit noch sichtbar sein wollen, sich noch zeigen wollen, noch anerkannt sein wollen nach menschlichen Maßstäben?





Verborgen, ohne Showeffekt - und doch wirksam - so kommt Gottes Reich. Verborgen und ohne Selbstruhm sollen wir unsere Praxis Pietatis üben. Aber das Geheimnis dabei ist, daß unsere so geübte Frömmigkeit uns vergolten wird, ja daß sie über unseren eigenen Horizont hinaus eine ungeheure Öffentlichkeitswirkung hat.





Wir fragen danach, wie wir heute evangelisieren können. Wir brauchen sichtbare, effektive, überprüfbare, geplante und gezielte Methoden der Evangelisation und Konzepte des Gemeindeaufbaus. Wir brauchen das Programm eines neuen Lebensstils. Aber in all dem brauchen wir das Wissen um die Verborgenheit des Reiches und die Verheißung des Kommens unseres Herrn. Und darum brauchen wir bei aller Notwendigkeit offensiver Evangelisation eine verbindliche Frömmigkeit, die wir nicht üben vor den Leuten, sondern allein vor unserem Vater im Himmel, der im Verborgenen ist, und der Vater, der in das Verborgene sieht, der wird es uns vergelten.





Er verheißt der Verborgenheit des neuen Opferns, daß Menschen darin die Barmherzigkeit Gottes erkennen, die sich dem Menschen konkret zuwendet. Er verheißt der Verborgenheit des neuen Betens, daß es nicht ohne Antwort und nicht ohne Wirkung bleibt.





Er verheißt der Verborgenheit des neuen Fastens, des - allerdings notwendigen - neuen Lebensstils eine ungeheure Öffentlichkeitswirkung, geradezu eine missionarische Kraft - weil Gottes Reich kommt.


